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Die Lösung in der Genderdebatte
Pigor & Eichhorn gastieren mit dem Programm „Volumen X“ in der Kapelle im Schloss

Von unserem Redakteur
Ranjo Doering

BRACKENHEIM Hat bei der Gender-
debatte eigentlich mal jemand an die
Musiker gedacht? An Sängerinnen
und Sänger, die beim Texten und
Liederschreiben auch immer an den
-innen-Anhang denken müssen?
Thomas Pigor und Benedikt Eich-
horn haben für die Problematik eine
konstruktive Lösung gefunden: das
plattdeutsche Plural-s als Gender-
sternchen-Alternative, das sowohl
die männliche, die weibliche als
auch die diverse Form bezeichnet.
Da werden aus Zuschauerinnen und
Zuschauern einfach Zuschauers,
aus Bürgerinnen und Bürgern im
Handumdrehen Bürgers.

Das Gendern, eine der großen
aktuellen Debatten, denen sich
Pigor & Eichhorn in ihrem aktuellen
Bühnenprogramm „Volumen X“ an-
nehmen. Am Samstagabend ist das
Kabarett- und Chanson-Duo damit

zu Gast in der Kapelle im Schloss in
Brackenheim. Gekonnt spielen sich
die beiden, die schon seit 1995 ge-
meinsam auf der Bühne stehen, die
Pointen zu, wechseln mit präzisem
Timing zwischen kabarettistischer
Plauderei und ihren Liedern.

Argumentation Rückgrat des Pro-
gramms ist die Argumentations-
theorie, an der sich die beiden Kaba-
rettisten anhand von Hubert Schlei-
cherts Sachbuch „Wie man mit Fun-
damentalisten diskutiert, ohne den
Verstand zu verlieren“ und auch Ar-
thur Schopenhauers „Die Kunst,
Recht zu behalten“ entlanghangeln.
Ein Beispiel? Das Argumentum ad
nauseam. Also die Taktik, ein Argu-
ment so oft zu wiederholen, bis beim
Gegenüber irgendetwas davon haf-
ten bleibt. Und wer würde sich zur
Verdeutlichung besser eignen als
Ex-US-Präsident Donald Trump,
der bis heute behauptet, dass die
Wahl 2021 gestohlen worden sei.

Mit spielerischer Leichtigkeit
pendeln Sänger und Gitarrist Pigor
und Pianist Eichhorn zwischen poli-
tisch und gesellschaftlich aufgelade-
nen und scheinbar banalen Themen.
Da geht es mal um die Folgen des

Klimawandels, um Racial Profiling,
um die vermeintlich richtige Seite
der Political Correctness, dann zele-
briert das Duo in einer langsam me-
lancholischen Jazznummer die Vor-
züge, eine Party vorzeitig zu verlas-

sen – ohne am nächsten Morgen ei-
nen möglichen One-Night-Stand im
Bett vorzufinden, ohne vom Alkohol
ausgelöste Kopfschmerzen.

Diese Kabarettisten sind im posi-
tiven Sinne verrückt und unbere-
chenbar. Da gibt es einen fingierten
Streit auf der Bühne – vor Wut zuge-
knallte Türen inklusive – , da lockt
Thomas Pigor das Publikum im
nächsten Moment in die Liederma-
cher-Falle und in eine wirklich komi-
sche Konstantin-Wecker-Parodie,
bei der in Richtung der Nach-68er
rund um Anti-AKW- und Friedens-
bewegung ausgeteilt wird. Pigor &
Eichhorn sind mal die zynischen
Endzeit-Opas, die im Lied „Nach uns
die Sintflut“ egozentriert und guten
Gewissens den Enkeln einen zer-
störten Planeten hinterlassen, dann
zwei Musiker, deren Ruhestand
noch nicht in Sicht ist und die eine
Bitte an die Altersgenossen haben:
„Gehts nicht in Rente! Bitte! Mir san
doch die letzten Guatn!“

Wie hilft das Plattdeutsche in der Genderdebatte? Thomas Pigor (rechts) und
Pianist Benedikt Eichhorn haben Antworten. Foto: Lina Bihr

Museum sucht „Swiftie“
LONDON Ein Londoner Museum ist
auf der Suche nach einem Superfan
von Musikerin Taylor Swift. Das
Victoria and Albert Museum (V&A)
sucht jemanden, der beratend dabei
helfen kann, Swifts Fankultur bes-
ser zu verstehen.

Die künftige Beraterin oder der
künftige Berater solle sich mit Kul-
tur und Kunsthandwerk rund um
die Musikerin auskennen, meldete

die britische Nachrichtenagentur
PA am Freitag. Die US-Amerikane-
rin (34) zählt zu den erfolgreichsten
Musikerinnen der Welt. Ihre Fans
werden auch „Swifties“ genannt.
Das Museum postete bei Instagram
einen Link zur Anzeige. Demnach
gilt, dass Bewerbungen aus Groß-
britannien kommen sollen und von
Menschen, die mindestens 18 Jahre
alt sind. dpa

Premiere für Semperopernball in neuem Gewand
zichten. Der Choros-Award wurde
dreimal verliehen. Der unlängst ge-
storbene Entertainer Gunther Em-
merlich erhielt den Preis posthum,
er hatte den Ball einige Jahre lang
moderiert. Die Sopranistin Nikola
Hillebrand nahm den Award als
Newcomerin in Empfang. Musiker
Michael Patrick Kelly bekam den
Award für sein gesellschaftliches
Engagement zugesprochen. dpa

tanzt und weniger gequatscht.“ Den
Auftakt machte die Staatskapelle mit
der Ouvertüre zu Mozarts Oper
„Die Hochzeit des Figaro“. Der Me-
xikaner Rolando Villazón sang eine
Tarantella von Gioachino Rossini.
Das Ballett der Semperoper war un-
ter anderem mit dem Adagio aus
Tschaikowskys „Dornröschen“ zu
erleben. Ganz wollte auch der neue
Ball nicht auf Auszeichnungen ver-

DRESDEN Nach drei Jahren Pause
fand am Freitagabend der Dresdner
Semperopernball in neuer Form
wieder statt – unter dem Motto
„Lasst uns tanzen“. Anders als vor
der Corona-Pandemie wurde der
Anteil musikalischer Acts deutlich
erhöht. Moderatorin Stephanie
Stumph hatte das erneuerte Kon-
zept gleich zu Beginn etwas salopp
so angekündigt: „Es wird mehr ge-

Wieder eine Überraschung
BERLIN Dokumentation „Dahomey“ gewinnt den Goldenen Bären bei der Berlinale

Von unserem Redakteur
Ranjo Doering

B
ei einer glanzvollen Gala
wurden am Samstagabend
die Hauptpreise der Berli-
nale verliehen. Überra-

schender Gewinner ist am Ende, wie
im vergangenen Jahr, eine Doku-
mentation: Der Film „Dahomey“ von
der französisch-senegalesischen
Regisseurin Mati Diop wurde von
der internationalen Jury mit dem
Goldenen Bären ausgezeichnet. Der
Film begleitet die Rückkehr von 26
Kulturschätzen aus Paris in ihre afri-
kanische Heimat Benin, früher be-
kannt als Königreich Dahomey.
Diop zeigte sich bei der Verleihung
gerührt, sprach über Restitution
und Gerechtigkeit: „Wir können die
Vergangenheit als Bürde auffassen,
oder aber auch als Basis, um weiter-
zukommen. Wir lehnen es ab, Ge-
schichtsvergessenheit zu akzeptie-
ren“, so die 41-Jährige. Ein Teil des
Films zeigt eine Diskussion in Benin
unter überwiegend jungen Men-
schen. Dabei streiten sie darüber, ob
die Rückgabe der Werke als Fort-
schritt oder als postkoloniale Arro-
ganz zu werten ist.

Liebe Auch ein deutscher Wettbe-
werbsbeitrag wurde ausgezeichnet.
Einen Silbernen Bären für das beste
Drehbuch ging an den Film „Ster-
ben“ von Regisseur Matthias Glas-
ner. Das Drama mit Corinna Har-
fouch und Lars Eidinger erzählt die
Geschichte einer dysfunktionalen
Familie, vom Kampf mit dem eige-
nen Leben und dem Sterben der El-
tern. „Es ist ein Film über die Abwe-
senheit von Liebe, aber er wurde mit
viel Liebe gemacht“, sagte Glasner
bei der Preisverleihung.

Auch eine Überraschung: Als
bester Hauptdarsteller gewann Se-
bastian Stan. Der 41-Jährige spielt in
der Tragikomödie „A Different
Man“ von Regisseur Aaron Schim-
berg einen Mann mit einem defor-
mierten Gesicht. Nach einem neuar-
tigen medizinischen Eingriff wird er
zwar attraktiver, aber nicht glückli-
cher. Und schon bald wird er von sei-
ner Vergangenheit wieder einge-

holt. Als beste Nebendarstellerin
wurde Emily Watson geehrt. Sie
spielt in dem Eröffnungsfilm „Small
Things Like These“ die herrische
und bigotte Oberin eines örtlichen
katholischen Klosters in Irland, in
dem junge Mädchen und Frauen als
Zwangsarbeiterinnen ausgebeutet
werden. Der Große Preis der Jury,
wurde an Hong Sangsoos Film „A
Traveler’s Needs“ verliehen. Darin
spielt Isabelle Huppert eine in Korea
lebende Französin, die an einem Tag
drei Begegnungen mit anderen
Menschen hat und sich als Möchte-
gern-Lehrerin ausprobiert.

Für seine Kameraleistung im Ge-
schichtsdrama „Des Teufels Bad“
der österreichischen Horror-Spe-
zialisten Veronika Franz und Seve-
rin Fiala erhielt auch Martin
Gschlacht einen Silbernen Bären.

Der 1985 geborene Filmemacher
Nelson Carlos De Los Santos Arias
bekam den Silbernen Bären für die
beste Regie für seinen Experimen-
talfilm „Pepe“, der aus Sicht eines
gleichnamigen toten Nilpferds er-
zählt wird. Das Tier berichtet, wie es
einst vom kolumbianischen Drogen-
baron Pablo Escobar illegal für sei-

nen Privatzoo aus Afrika nach Ko-
lumbien verschleppt wurde.

Den Preis der Jury erhielt die Sci-
ence-Fiction-Parodie „L’Empire“
des französischen Regisseurs Bru-
no Dumont. Darin wird vom klassi-
schen Kampf zwischen Gut und
Böse erzählt, absurd auf die Spitze
getrieben. Denn Handlungsort für

das Aufeinandertreffen zweier au-
ßerirdischer Imperien ist ein ver-
schlafenes und beschauliches Fi-
scherdorf in Frankreich.

Dank Mit der 74. Berlinale endet
auch die Amtszeit des Leitungsduos
Mariette Rissenbeek und Carlo Cha-
trian. Nun steht Tricia Tuttle an der
Spitze des Filmfestivals. Kultur-
staatsministerin Claudia Roth(Grü-
ne) dankte den scheidenden Festi-
valchefs für ihre Arbeit in den ver-
gangenen Jahren. „Mariette Rissen-
beek und Carlo Chatrian hatten kei-
ne leichte Aufgabe. Sie mussten die
Berlinale durch eine globale Pande-
mie führen und sie haben gleich
mehrere Ausgaben des Festivals im
Schatten von weltweiten Krisen,
Kriegen und Gewalt veranstaltet.“
Meinung „Anderer Weg“

Regisseurin Mati Diop begleitet in „Dahomey“ die Rückkehr von 26 Kulturschätzen aus Paris in ihre afrikanische Heimat Benin. Foto: dpa
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Von Ranjo Doering

Meinung

Anderer Weg
Gemäß dem eigenen Leitbild sieht
sich die Berlinale als eines der poli-
tischsten Filmfestivals der Welt. Be-
sonders in diesem Jahr waren die
Filmfestspiele geprägt von politi-
schen Botschaften und von aktuel-
len Debatten: vor allem vom Kampf
gegen Rechtsextremismus und De-
mokratiefeinde sowie vom Nahost-
konflikt. Festivalleiter Carlo Chatri-
an wurde nicht müde zu betonen,
dass das Politische vor allem in den
ausgewählten Filmen läge. Doch
das reicht nicht (mehr). Beim Um-
gang mit kontroversen Themen hat
das Führungsduo Chatrian und Ma-
riette Rissenbeek einen klaren Kurs
vermissen lassen. Oft war man wie
ein Fähnchen im Wind. Parteimit-
glieder der AfD wurden zur Eröff-
nung der Berlinale erst ein- und
dann auf öffentlichen Druck wieder
ausgeladen. Vielsagend auch der
Eklat bei der Preisverleihung, die
von vielen Seiten kritisiert wurde.
Die „Jüdische Allgemeine“ sprach
beispielsweise von einer „einseiti-
gen Pro-Palästina-Show“. Auch hier
gab es keine klaren Statements. Klar
war die Ära von Rissenbeek und
Chatrian mit nur vier Jahren zu kurz,
um große Akzente zu setzen. Im-
merhin: Das Festivalprogramm wur-
de verschlankt, wenn auch teilweise
aus Spargründen. Trotzdem
braucht es neue Impulse, die ab
2025 hoffentlich Tricia Tuttle setzen
kann. „Dahomey“ ist ein typischer
Berlinale-Sieger, hat er doch mit
dem Thema Restitution ein politi-
sches Anliegen. Überraschend ist
eher, dass im zweiten Jahr in Folge
kein Spielfilm sondern eine Doku
den Goldenen Bären gewinnt. Was
auch für eine durchschnittliche
Qualität im Wettbewerb spricht.

@ Ihre Meinung?
ranjo.doering@stimme-
mediengruppe.de

Das Internationale Filmfestival
Berlin braucht dringend neue
Impulse, meint unser Autor.

Ausstellung zu
60 Jahre Pirelli

Kalender
HAMBURG Cindy Crawford, Naomi
Campbell, Kate Moss, Jennifer Lo-
pez, Penélope Cruz oder Sophia Lo-
ren: Berühmte Models und Schau-
spielerinnen standen schon für den
legendären Kalender vor der Kame-
ra. Zum 60. Jubiläum des Pirelli Ka-
lenders zeigt die Ernst Barlach Ge-
sellschaft Hamburg bis zum 28.
April in der Barlach Halle K eine
Ausstellung mit mehr als 200 Bild-
motiven renommierter Fotografen.

Der italienische Reifenhersteller
Pirelli vergibt seit dem Jahr 1964 die
künstlerische Umsetzung des Pirelli
Kalenders jährlich an namhafte Fo-
tografinnen und Fotografen. Die Ka-
lender waren nie käuflich zu erwer-
ben, sondern wurden immer nur an
ausgewählte Freunde des Unter-
nehmens verschenkt. „Einst ein Sy-
nonym für ästhetisch inszenierte
Hochglanz-Erotik, hat der Pirelli Ka-
lender in den vergangenen Jahr-
zehnten eine bemerkenswerte Me-
tamorphose durchlebt. So steht er
heute für die geschichtliche Wand-
lung der Geschlechterrollen, der Se-
xualmoral, des Geschmacks und
des Schönheitsideals“, sagte der
Vorsitzende der Ernst Barlach Ge-
sellschaft, Jürgen Doppelstein. dpa

Politische Debatten
und dafür den Dokumentarfilmpreis
gewonnen. Adra sagte, es sei schwer
für ihn zu feiern, während „Zehntau-
sende Menschen in Gaza geschlach-
tet“ würden. Das Publikum reagierte
auf die Worte des Filmemachers mit
Applaus. Das Massaker der islamisti-
schen Hamas-Terroristen am 7. Okto-
ber blieb unerwähnt. rad

Die Berlinale war in diesem Jahr stark
von politischen Debatten geprägt –
auch zum Abschluss bei der Preisver-
leihung. Der palästinensische Filme-
macher Basel Adra forderte Deutsch-
land auf der Bühne auf, keine Waffen
mehr an Israel zu liefern. Adra hatte
mit drei anderen Filmemachern die Do-
kumentation „No Other Land“ gedreht
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